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Wenn die Pflege krank macht
AmélieMüller undOlivia Bayer, zwei angehende FachfrauenGesundheit amGewerblich-industriellen
BildungszentrumZug, haben ihre Vertiefungsarbeit einembrandaktuellen Thema gewidmet.

Daniela Gerer

Der Schweizer Kinofilm «Hel-
din» von Petra Volpe berührt
gerade dieNation. In atemlosen
92 Minuten folgt die Kamera
einer Pflegefachfrau durch eine
unterbesetzte Spätschicht in
einemKantonsspital.Nichtüber-
raschend, dass «Heldin» die
Schweizer Kino-Charts anführt:
Erstmals werden die schockie-
rendenKonsequenzendesMan-
gels anqualifiziertemPflegeper-
sonal realistisch inSzenegesetzt.

Während der Filmden Pfle-
genotstand emotional für ein
breites Publikum erlebbar
macht, haben zwei bemerkens-
wert reflektierte Lernende vom
Gewerblich-industriellen Bil-
dungszentrum Zug (GIBZ) das
Problemanalytisch imRahmen
ihrer EFZ-Vertiefungsarbeit
(VA) untersucht: Warum ver-
lassen so viele Menschen den
Pflegeberuf nach der Ausbil-
dung – und was könnte diesen
Trend umkehren?

Amélie Müller und Olivia
Bayer, beide 18 Jahre alt, wähl-
ten das Thema auch deshalb,
weil es siepersönlichbetrifft.Als
angehendeFachfrauenGesund-
heit (FaGe) im dritten Lehrjahr
standen sie vorderFrage,wie es
nach ihrer eigenen Ausbildung
weitergehen soll.

DerTeufelskreis
desPflegenotstands
«Beeindruckthatmich,mitwel-
cher Klarheit sie bereits zu Be-
ginn wussten, in welche Rich-
tung ihreVAgehen soll undwel-
che Fragen sie beantworten
wollen», lobt ihre Lehrperson
fürAllgemeinbildungamGIBZ,
MarcBettschen. «Zudemsticht
ihre VA heraus, weil sie ein
Thema aufgreift, das nicht nur

für FaGe-Lernende relevant
ist, sondern die ganze Gesell-
schaft betrifft.»

IhreUmfrageunter51Absol-
ventinnen undAbsolventen be-
stätigte ihrenVerdacht:EinDrit-
tel verlasse den Pflegeberuf
nachderAusbildung, einweite-
rer Drittel sei unschlüssig. «Es
war schockierend, schwarz auf
weiss zu sehen, wie viele Men-
schen tatsächlich unglücklich
sind in diesem Beruf», gesteht
Olivia Bayer.

DenMechanismus, der hin-
terdemakutenPersonalmangel
steckt, beschreibt siealsTeufels-
kreis: Je mehr Pflegekräfte aus-
stiegen, destomehr Arbeit blei-
be für die übrigen, wodurch der
Beruf an Attraktivität verliere,
womit wiederum der Nach-
wuchs ausbleibe.

Für ihre Untersuchung führten
die zwei Lernenden zudem
Interviews mit zehn Zentral-
schweizer Pflegeinstitutionen
durch. AlsHauptgründe für den
Berufsausstieg identifizierten
sie die schwierigeVereinbarkeit
von Arbeit und Privatleben,
psychische und körperliche
Belastungen sowie niedrige
Löhne. Auch mangelnde An-
erkennung in der Gesellschaft
sei ein Problem.

OliviaBayer gibt ausserdem
imGespräch zu bedenken, dass
dasLehreinstiegsalter imGrun-
de zuniedrig sei: «DieFrage ist,
obmanmit 16 Jahren schonmit
all diesen Schicksalen und dem
Druck umgehen kann.» Und
Amélie Müller erinnert sich:
«Wenn man das alles auf-
schreibt, merkt man erst, was

man selbst während der Lehr-
zeit verdrängt hat.»

Die beiden begnügten sich
aber nicht nurmit theoretischer
Analyse. Als konkretes Ab-
schlussergebniserstelltensieein
Plakat mit Verbesserungsvor-
schlägen: flexible Dienstpläne,
bessere psychologische Unter-
stützung, höhere Löhne und
mehrWertschätzungsinddarauf
zu lesen. Berufsneulingen raten
sie, sich gut über die Rechte der
Lernenden zu informieren.

DieZukunft
derPflegegestalten
Für die beiden jungen Frauen
beginnt nun nach einem an-
strengendenAbschlussjahr eine
neue Zeit. Trotz aller Erkennt-
nisse bleiben sie der Pflege treu
und beginnen imNovember ihr

StudiumzurPflegefachfrauHF.
«Wirmöchten jungeMenschen
nicht vomPflegeberuf abschre-
cken»,betontOliviaBayer.«Wir
brauchen nicht weniger, son-
dern besser unterstützte Pfle-
gende», betont sie.

Deshalb engagieren sichdie
Absolventinnen auch über die
Ausbildung hinaus im militäri-
schen Sanitätsverein sowie im
Berufsverband der Pflege SBK.
IhreMotivation fürdenBeruf ist
ungebrochen und wurzelt in
unterschiedlichenQuellen.

«Mir wurde die Pflege prak-
tisch in die Wiege gelegt»,
schmunzelt Olivia Bayer, deren
Mutter Pflegefachfrau ist. Für
Amélie Müller war es ihr «Hel-
fersyndrom» und das Interesse
am Medizinischen. Ausgleich
finden die beiden in der knapp
bemessenen Freizeit.Während
AmélieMüller fürdenZytturm-
Triathlon im Juni trainiert, ist
OliviaBayer gernemitdemVelo
unterwegsundwirdbaldwieder
mit ihremHarfen-Ensemble zu
hören sein.

Mit einer bemerkenswerten
Kombination aus Idealismus
und Realitätssinn verkörpern
die beiden eine neue Genera-
tion von Pflegefachkräften: Sie
verschliessen nicht die Augen
vor den systemischen Prob-
lemen, mahnen notwendige
politische Reformen an – und
widersetzen sichmit ihremVer-
bleib in der Pflege bewusst ge-
nau jenem Exodus, dessen
Ursachen sie so scharfsinnig
analysiert haben.

Hinweis
Am Mittwoch, 9. April, stellen Ab-
schlusslernende ab 18 Uhr in der
Aula des GIBZ ihre Vertiefungs-
arbeiten vor. Anmeldung unter
va@gibz.ch.

Olivia Bayer (links) und Amélie Müller sind im dritten Lehrjahr als Fachfrauen Gesundheit. Sie wollen ihrem
Beruf treu bleiben. Stefan Kaiser (Zug, 2. 4. 2025)


